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Zustimmung zu traditionellem Alleinverdiener-
modell auf dem Rückzug
Einstellungen von Frauen zur geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung im internationalen Vergleich
Bis vor wenigen Jahrzehnten stellte das traditionelle „male breadwinner“-Modell oder
Alleinverdienermodell in vielen westlichen Industriegesellschaften das dominante Modell
des Geschlechterverhältnisses dar. Demzufolge war es die Aufgabe des (Ehe-) Mannes,
durch Erwerbsarbeit das finanzielle Auskommen der Familie zu sichern, während die
Aufgabe der (Ehe-) Frau in der Haushaltsführung und Kindererziehung bestand. Durch
das Zusammenspiel verschiedener gesellschaftlicher Entwicklungen - insbesondere der
Bildungsexpansion, der Emanzipationsbewegung sowie der Flexibilisierung des Arbeits-
marktes - gelang es Frauen jedoch in den vergangenen Jahrzehnten zunehmend, Eintritts-
möglichkeiten in den Arbeitsmarkt zu finden. An die Stelle des „male breadwinner“-Mo-
dells trat somit mehr und mehr ein „dual earner“-Modell oder Doppelverdienermodell,
charakterisiert durch die simultane Erwerbstätigkeit beider Ehepartner. Wenngleich sich
dieser allgemeine Trend in nahezu allen westlichen Industriegesellschaften beobachten
ließ, zeigten sich im internationalen Vergleich allerdings deutliche Unterschiede im Aus-
maß der Durchsetzung eines solchen „dual earner“-Modells.  Angesichts des beschriebe-
nen beachtlichen strukturellen Wandlungsprozesses stellt sich grundsätzlich die Frage,
inwiefern dieser strukturelle Wandel von einem entsprechenden - kulturellen - Einstellungs-
wandel begleitet wurde: Ist auch hinsichtlich des normativen Leitbildes für weibliche Le-
bens- und Erwerbsverläufe ein Übergang von einem Alleinverdiener- zum Doppelverdie-
ner-Modell erkennbar? Und schlagen sich die Länderunterschiede in der Durchsetzung
eines solchen Doppelverdiener-Modells in Einstellungsunterschieden zu weiblicher Fa-
milien- und Erwerbsarbeit nieder?
Diesen Fragestellungen gehen wir im Folgen-
den mittels der Analyse neuerer Umfrageda-
ten in international vergleichender Perspekti-
ve nach. Im Zentrum unserer Analysen stehen
dabei die Einstellungen von Frauen zur weib-
lichen Rolle im Spannungsfeld von Familie
und Erwerbstätigkeit und deren Entwicklung
im Zeitverlauf. Grundlegend für den interna-
tionalen Vergleich ist die Annahme, dass Ein-
stellungen von Frauen zur Frage weiblicher
Erwerbstätigkeit je nach kulturell-historischer
Prägung, nach strukturellen Voraussetzungen
(etwa nach ökonomischen Notwendigkeiten
und der faktischen Durchsetzung weiblicher
Erwerbstätigkeit) sowie im Zeitverlauf inter-
national variieren. Wir gehen dabei von einer
„positiv sozialisierenden Wirkung“ institutio-
neller Kontextfaktoren aus, d.h. wir nehmen
an, dass unter Rahmenbedingungen, die -
strukturell oder kulturell - eine weibliche Er-
werbsrolle fördern, Einstellungen zur Erwerbs-
rolle der Frau vergleichsweise positiv ausge-
prägt sind und ein klassisches „male breadwin-
ner“-Modell nur wenig Zustimmung findet
(und vice versa). Gleichzeitig können domi-
nante Einstellungsmuster ihrerseits wiederum
institutionelle Konfigurationen bzw. institutio-
nellen Wandel bedingen, so dass eine starke
wechselseitige Assoziation zwischen kulturel-
len Einstellungsmustern und strukturellen In-
stitutionenpaketen angenommen werden kann
(vgl. z.B. Pfau-Effinger 1996).
Die Unterscheidung verschiedener Wohlfahrts-
regime (Esping-Andersen 1990) sowie die
Unterscheidung verschiedener Geschlechter-
arrangements durch Pfau-Effinger (1996,
1998) bieten für die Systematisierung institu-
tioneller Kontexte einen plausiblen analyti-
schen Rahmen. Demzufolge sind die „sozial-
demokratischen“ Staaten Nordeuropas1 (wir
analysieren beispielhaft Schweden und Nor-
wegen) gekennzeichnet durch eine ausgespro-
chen geschlechter-egalitäre politische Ausrich-
tung sowie eine staatlich geförderte, hohe und
kontinuierliche Erwerbsteilnahme von Frau-
en. In den wirtschaftlich „liberalen“ Staaten
des angelsächsischen Sprachraums (beispiel-
haft die USA und Großbritannien) finden sich
ähnlich hohe weibliche Erwerbsquoten, jedoch
eher als Konsequenz flexibilisierter Arbeits-
märkte und der finanziellen Notwendigkeit
zweier Erwerbseinkommen denn einer expli-
ziten Gleichstellungspolitik. Weit weniger um-
fangreich und kontinuierlich gestaltet sich hin-
gegen die Integration von Frauen in das Er-
werbsleben in den wohlfahrtsstaatlich „kon-
servativen“ Staaten Mitteleuropas (beispielhaft
hier West-Deutschland und die Niederlande)
sowie insbesondere in den „familial“ ausge-
richteten südeuropäischen Staaten (Italien und
Spanien). Die geringe und diskontinuierliche
Integration von Frauen in das Erwerbsleben
lässt sich in beiden Ländergruppen auf eine
Familien- und Arbeitsmarktpolitik zurückfüh-
ren, die sich noch stark am Alleinverdiener-
Modell orientiert und - insbesondere in den
südeuropäischen Staaten - der Familie eine
zentrale Rolle in der Wohlfahrtsproduktion zu-
weist. Einen besonders interessanten Fall für
unsere Analysen stellen schließlich die Trans-
formationsländer Osteuropas dar (beispielhaft
Ost-Deutschland, Bulgarien und Ungarn), die
institutionelle „Hybride“ bilden: Aufgrund der
sozialistischen Ideologie der Vollbeschäfti-
gung waren hier Frauen bis zu Beginn der 90er
Jahre nahezu vollständig in den Arbeitsmarkt
integriert, hatten jedoch gleichzeitig zumeist
die volle Verantwortung für Haushalt und Kin-
dererziehung zu tragen. Im Anschluss an den
politisch-wirtschaftlichen Systemwechsel zu
Beginn der 90er Jahre nahm die weibliche
Erwerbsquote infolge massiven Stellenabbaus
in weiblich dominierten Wirtschaftsbereichen
(wie etwa dem staatlichen Dienstleistungssek-
tor) merklich ab und zeigte erst jüngst wieder
steigende Tendenzen.
Unter Berücksichtigung der o.g. Unterschei-
dung von Ländern analysiert unser Beitrag
Daten des ISSP-Moduls „Family and Chan-
ging Gender Roles“, das in methodisch ver-
gleichbarer Form in den Jahren 1988, 1994 und
zuletzt 2002 Einstellungen zu weiblicher Er-
werbstätigkeit in verschiedenen Ländern er-
hob. Unsere Zielgruppe bilden dabei Frauen
im Alter von 25 bis 50 Jahren - ein Altersin-
tervall, in dem von einer erhöhten Relevanz
beruflicher Tätigkeit und entsprechender per-
sönlicher Affinität zur Themenstellung ausge-
gangen werden kann. Wir konzentrieren uns
auf eine beispielhafte deskriptive Analyse ins-
gesamt elf verschiedener Länder aus allen o.g.
Ländergruppierungen2. Um mit „Familie“ und
„Erwerbstätigkeit“ beide zentralen Dimensio-
nen weiblicher Lebens- und Erwerbsverläufe
zu erfassen, unterscheiden wir analytisch zwi-
schen (a) Einstellungen zur innerfamilialen
Arbeitsteilung und (b) Einstellungen zur Er-
werbstätigkeit der Frau. Im Mittelpunkt bei-
der Analysen stehen dabei zwei Aspekte:
1) Welche Einstellungsmuster zu Familie und
Erwerbsarbeit finden sich bei Frauen in den
vergangenen zwei Jahrzehnten? Lassen sich
im Zeitverlauf bestimmte Entwicklungstrends
erkennen?
2) Existieren systematische Einstellungsunter-
schiede zwischen verschiedenen Ländern bzw.
Ländergruppen und inwiefern gehen diese mit
Unterschieden in institutionellen Merkmalen
einher?
Internationale Unterschiede in der Zustim-
mung zum „Male breadwinner“-Modell
Grafik 1 gibt zunächst einen Überblick über
die Zustimmung von Frauen in den untersuch-
ten Ländern zu einem traditionellen männli-
chen Ernährermodell, d.h. einem Familienmo-
dell mit erwerbstätigem Mann und auf Haus-
halt und Kinderbetreuung spezialisierter Ehe-
frau. Betrachtet man aus international verglei-
chender Perspektive zunächst nur die Unter-
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schiede in der Zustimmung von Frauen zum
klassischen „male breadwinner“-Modell, so
zeigen sich deutliche Differenzen zwischen
den verschiedenen Ländergruppen. Umfassen-
de Zustimmung findet dieses Modell überra-
schenderweise insbesondere in den osteuro-
päischen Ländern, wo es von mehr als der
Hälfte aller befragten Frauen befürwortet wird.
Einzige Ausnahme bildet hier Ostdeutschland,
wo lediglich 10% einer derartigen Form der
innerfamilialen Arbeitsteilung zustimmen. Die
mittel- und südeuropäischen Staaten zeigen
hingegen moderatere Unterstützungsmuster:
Hier stimmten Ende der 80er Jahre noch etwa
30% aller befragten Frauen einem derartigen
Modell zu, wenngleich diese Zustimmung in
den vergangenen Jahren deutlich abnahm. Eine
interessante Ausnahme bilden die Niederlan-
de, in denen ein traditionelles Familienbild
bereits 1988 deutlich weniger befürwortet
wurde. In den Staaten des angelsächsischen
Sprachraums und insbesondere den skandina-
vischen Staaten wird schließlich ein traditio-
nelles Rollenbild von der großen Mehrzahl
aller Frauen deutlich abgelehnt.
Zunehmende Liberalisierung von Ge-
schlechterrollen
Betrachtet man die Entwicklung familienbe-
zogener Einstellungen aus dynamischer Per-
spektive, d.h. im Zeitverlauf, so zeigt sich in
einer Vielzahl von Ländern ein deutlicher Rück-
gang der Zustimmung für ein klassisches Mo-
dell innerfamilialer Arbeitsteilung. Insbesondere
in den Ländern Mitteleuropas (West-Deutsch-
land, die Niederlande) nahm die Zustimmung
im Zeitraum von 1988 bis 2002 um etwa die
Hälfte ab, so dass hier zu Beginn dieses Jahr-
zehnts nur noch ca. 10 bis 20% aller Frauen ei-
ner klassischen geschlechtsspezifischen Arbeits-
teilung zustimmen. Ein besonderes Einstellungs-
muster zeigt sich in Ungarn. Hier stieg die Zu-
stimmung für das klassische Ernährermodell
Mitte der 90er Jahre zunächst deutlich an, sank
jedoch bis zum Jahr 2002 wieder nahezu auf
seinen Ausgangswert von 1988.
Wenngleich internationale Unterschiede auch
zur Jahrhundertwende bestehen bleiben, deu-
ten die Einstellungstrends im Zeitverlauf auf
eine schrittweise Konvergenz in Richtung ei-
nes egalitäreren Geschlechterrollenmodells
hin. Wird dieser Wertewandel durch einen all-
gemeinen Einstellungswandel innerhalb be-
stimmter Altersgruppen im Hinblick auf Ge-
schlechterrollen hervorgerufen oder handelt es
sich hier eher um einen intergenerationalen
Wandel, d.h. um einen schrittweisen Einstel-
lungswandel bedingt durch den Austausch der
Generationen? Grafik 2 zeigt zur Beantwor-
tung dieser Frage exemplarisch den Wandel
von Einstellungen verschiedener Geburtsjahr-
gänge im Zeitverlauf für drei ausgewählte Län-
der. Deutlich wird zunächst, dass sich sowohl
in den USA als auch in Westdeutschland klare
Zeichen für einen intergenerationalen Wandel
finden lassen. Hier stimmen jüngere Geburts-
kohorten dem Alleinverdiener-Modell in deut-
lich geringerem Maße zu als ältere. Für Un-
garn lässt sich ein entsprechendes Muster eben-
falls für die Geburtsjahrgänge 1954-63 und
älter feststellen, allerdings zeigen hier überra-
schenderweise die jüngeren Geburtskohorten
wieder eine positivere Einstellung zum Allein-
verdienermodell.
Während sich hinsichtlich des Wandels von
Einstellungen zwischen verschiedenen Gene-
rationen deutliche Trends finden lassen, zeigt
sich bei der Betrachtung von Einstellungsent-
wicklungen innerhalb bestimmter Geburtsjahr-
gänge eine weniger einheitliche Entwicklung.
Lediglich in Westdeutschland ist ein deutlicher
Rückgang in der Zustimmung zum „male
breadwinner“-Modell auch innerhalb be-
stimmter Geburtsjahrgänge erkennbar. Wäh-
rend sich in Ungarn das bereits beschriebene
umgekehrt u-förmige Einstellungsmuster auch
bei der kohortenbezogenen Perspektive repli-
ziert, deuten die amerikanischen Ergebnisse
























































































































Grafik 2: Kohortenanalyse zur Unterstützung des „male breadwinner“-Modells
Indikator: „ A man’s job is to earn money, a woman’s job is to look after the home and family.“
Dargestellt: Antworten 1 („strongly agree“) + 2 („agree“) einer 5-Punkte-Skala.








































































Grafik 1: Unterstützung des „male breadwinner“-Modells
Indikator: „ A man’s job is to earn money, a woman’s job is to look after the home and family.“
Dargestellt: Antworten 1 („strongly agree“) + 2 („agree“) einer 5-Punkte-Skala.
Datenbasis: ISSP 1988, 1994, 2002 - eigene Berechnungen. Frauen 25-50 Jahre, ungewichtet.
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Wenig Zustimmung zum „male
breadwinner“-Modell bei hohen Erwerbs-
quoten
Zusammenfassend deuten die internationalen
Unterschiede auf die Bestätigung eines posi-
tiven Zusammenhanges zwischen institutionel-
len Kontextfaktoren und Einstellungen zur fa-
milialen Arbeitsteilung hin: In Ländern, in
denen eine hohe und kontinuierliche Arbeits-
marktintegration von Frauen vorherrschend ist,
wird eine traditionelle Arbeitsteilung mehrheit-
lich abgelehnt, während in Ländern mit gerin-
geren weiblichen Erwerbsquoten ein solches
Modell eine deutlich höhere Zustimmung fin-
det. Eine bemerkenswerte Ausnahme bilden
die post-kommunistischen Staaten Osteuropas,
in denen eine ehemals hohe Erwerbsbeteili-
gung mit einem ausgesprochen konservativen
Familienbild einhergeht und in denen insbe-
sondere auch jüngere Generationen einem
„male breadwinner“-Modell stark zustimmen.
Hier kann als Erklärung der staatlich verord-
nete „Zwangscharakter“ weiblicher Erwerbs-
tätigkeit herangezogen werden, der Frauen die
Verantwortung für Familie und Erwerbsleben
aufbürdete, so dass eine Rückkehr zur reinen
Familienrolle nun als Befreiung von dieser
„Doppelbelastung“ wahrgenommen wird.
Trotz signifikanter Unterschiede zwischen
verschiedenen Ländergruppen, die auch bei
Kontrolle soziodemographischer Faktoren sta-
tistisch bedeutsam bleiben (vgl. hierzu aus-
führlicher Lück/Hofäcker 2004), deuten
schließlich die beobachteten Entwicklungs-
trends auf eine Angleichung nationaler Ein-
stellungsmuster in Richtung eines „moderne-
ren“, egalitäreren Rollenmodells hin. Da sich
dieser Prozess jedoch weitgehend als Einstel-
lungswandel zwischen den Generationen voll-
zieht, kann davon ausgegangen werden, dass
es sich hier eher um einen langfristigen, schritt-
weisen Diffusionsprozess handelt.
Das „male breadwinner“-Modell ist eine In-
stitution, die eine allgemeine Form der Arbeits-
teilung von Haus- und Erwerbsarbeit zwischen
den Geschlechtern vorsieht. Erwerbsarbeit von
Frauen widerspricht dieser normativen Zustän-
digkeit in zweierlei Hinsicht: Sie verletzt das
Monopol der Männer auf Erwerbsarbeit und
stellt die Beschränkung von Frauen auf Haus-
haltsführung und Kindererziehung in Frage.
Man könnte also einen engen Zusammenhang
zwischen der Akzeptanz eines „male bread-
winner“-Modells und der gesellschaftlichen
Anerkennung weiblicher Erwerbsbeteiligung
vermuten. Zum einen sollten sich die interna-
tionalen Einstellungsunterschiede in verschie-
denen Regimen und Kulturräumen spiegelbild-
lich zeigen: Wo traditionelle Arbeitsteilung als
„normal“ gilt, sollte Frauenerwerbstätigkeit
abgelehnt werden und umgekehrt. Zum ande-
ren sollten die Trends spiegelbildlich verlau-
fen: Mit dem beobachteten Verblassen der
Norm des Alleinverdiener-Modells sollte die
gesellschaftliche Anerkennung weiblicher Er-
werbsarbeit steigen. Dieser Zusammenhang
sollte um so deutlicher sein, je zeitlich umfas-
sender und kontinuierlicher Frauen tatsächlich
in das Erwerbsleben integriert sind.
Keine systematischen Unterschiede
zwischen Ländern bei Einstellungen zur
Frauenerwerbstätigkeit
Niveauunterschiede zwischen den Nationen sind
durchaus erkennbar. Allerdings zeigen sich we-
niger deutlich ausgeprägte Strukturen, und die
Unterschiede entsprechen in deutlich geringe-
rem Maße den aufgestellten institutionellen
Hypothesen. Grafik 3, linke Hälfte, veranschau-
licht exemplarisch die grundsätzliche Zustim-
mung zu der Forderung, Männer und Frauen
sollten zum Haushaltseinkommen beitragen.
Dabei zeigt sich eine sehr hohe Zustimmung
in fast allen Staaten Osteuropas. Dies erscheint
auf den ersten Blick als ein Widerspruch zu
der - ebenfalls - stark normativ verankerten
Zuständigkeit von Frauen für die Haushalts-
führung in diesen Staaten: Statt Spiegelbild-
lichkeit findet sich hier also eine Gleichzei-
tigkeit beider Zuschreibungen. Die historisch
gewachsene Bedeutung weiblicher Erwerbs-
arbeit in kommunistischen Gesellschaften - bei
gleichzeitiger asymmetrischer Verteilung der
Hausarbeit - mag diesen hohen Akzeptanzwert
ebenso erklären wie die Tatsache, dass in vie-
len dieser Länder aufgrund eines geringen
Lohnniveaus meist noch die Erwerbsarbeit
beider Ehepartner für ein adäquates Haushalts-
einkommen notwendig ist.
Aus institutioneller Perspektive überraschend
erscheinen hingegen die Befunde in den mittel-
und südeuropäischen Ländern. So zeigen ins-
besondere Frauen in Südeuropa und West-
Deutschland eine vergleichsweise starke Zu-
stimmung zur Erwerbsarbeit beider Partner,
obwohl sich hier sowohl die institutionellen
Strukturen als auch die faktische Arbeitsmarkt-
partizipation von Frauen noch stark am „male
breadwinner“-Modell orientieren. In den Nie-
derlanden, wo in den vergangenen Jahrzehnten
die weibliche Erwerbsteilnahme durch ein er-
weitertes Angebot an Teilzeitarbeit deutlich an-
stieg, zeigt sich hingegen eine überraschend
geringe Befürwortung beiderseitiger Erwerbs-
tätigkeit.
Unterschiedliche Einstellungsmuster zeigen
sich schließlich in Ländern, die durch eine
ausgesprochen hohe und kontinuierliche Inte-
gration von Frauen in das Erwerbsleben ge-
kennzeichnet sind. Während in den skandina-
vischen Ländern - insbesondere in Schweden
- die beiderseitige Erwerbstätigkeit beider
Ehepartner noch von deutlich mehr als der
Hälfte der befragten Frauen befürwortet wird,
fällt die entsprechende Zustimmung in den
Staaten des angelsächsischen Sprachraums mit
etwa 50 % deutlich moderater aus. Der Zu-
sammenhang zwischen institutionellem Kon-
text und normativer Verankerung eines „dual
earner“-Modells scheint in den betrachteten
Länderbeispielen also mitunter eher kontra-
intuitiv. Zudem sind die Unterschiede inner-
halb der institutionellen Regimecluster größer
als die zwischen ihnen, so dass die Konturen
institutioneller Regime verschwimmen.
Eine mögliche Ursache für die weniger syste-
matische Einordnung der Einstellungsmuster
in einheitliche Regimecluster könnte in mögli-
chen Validitätsproblemen der ISSP-Indikatoren
liegen3. Ein zentraler Kritikpunkt an der verwen-
deten Fragestellung liegt darin, dass die Ergeb-
nisse in Schaubild 3, links, möglicherweise eher
Einsichten in die faktische Notwendigkeit ei-



































































































































Grafik 3: Befürwortung weiblicher Erwerbsarbeit
Indikatoren: „Having a job is the best way for a woman to be an independent person.“ sowie „Both
the man and woman should contribute to the household income.“ Dargestellt jeweils: Antworten 1
(„strongly agree“) + 2 („agree“) einer 5-Punkte-Skala.
Datenbasis: ISSP 1988, 1994, 2002 - eigene Berechnung. Frauen 25-50 Jahre, ungewichtet.
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spiegeln denn eine normative Orientierung.
Daher ist es aufschlussreich, ergänzend einen
zweiten Indikator hinzuzuziehen.
Grafik 3, rechte Hälfte, zeigt die Zustimmung
zu der Aussage, Erwerbstätigkeit sei das beste
Mittel für eine Frau, um unabhängig zu sein.
Dieser Indikator misst zunächst nur einen Er-
fahrungswert, der nicht direkt an die Befür-
wortung oder Ablehnung von weiblicher Er-
werbsarbeit gebunden ist. Er korreliert jedoch
so stark mit den Einstellungsindikatoren, dass
wir davon ausgehen können, dass Befragte hier
auch ihre normative Werthaltung zum Aus-
druck bringen. Und dabei ist das ökonomische
Motiv der Unterstützung weiblicher Erwerbs-
arbeit ausgeblendet. Das Bild relativiert sich
dadurch etwas, bleibt aber im Kern das glei-
che: Lediglich die Staaten Ost-Europas streu-
en in ihrer Zustimmung relativ stark, mit ho-
her Zustimmung in Ost-Deutschland und Bul-
garien sowie niedriger Zustimmung in Ungarn.
Die mittel- und südeuropäischen Staaten, in
denen das „male breadwinner“-Modell stark
verankert ist, zeigen (wiederum mit Ausnah-
me der Niederlande) eine hohe Zustimmung,
während Frauen in angelsächsischen und skan-
dinavischen Staaten sich in Bezug auf die
Unabhängigkeitsthese zurückhaltend äußern.
Popularitätsgewinn weiblicher Erwerbs-
arbeit in mittel- und südeuropäischen
Ländern
Betrachtet man die Entwicklung erwerbsbe-
zogener Einstellungen im Zeitverlauf, so zei-
gen sich meist nur sehr moderate Veränderun-
gen, die zudem im Ländervergleich meist kein
einheitliches Verlaufsmuster aufweisen. Ledig-
lich in mittel- und südeuropäischen Ländern
ist für beide Indikatoren ein merklicher und
kontinuierlicher Anstieg in der Zustimmung
zur weiblichen Erwerbstätigkeit erkennbar.
Insbesondere hier wächst damit die Diskrepanz
zwischen öffentlicher Meinung und der insti-
tutionellen Förderung bzw. faktischen Verbrei-
tung weiblicher Erwerbsarbeit.
Auch Einstellungen zu weiblicher Erwerbsar-
beit sind durch die institutionellen Kontexte
der verschiedenen Gesellschaften beeinflusst.
Allerdings sind die Strukturen der Wohlfahrts-
regime hier sehr viel schwächer ausgeprägt als
bei der normativen Verankerung des „male
breadwinner“-Modells und die Unterschiede
machen sich umgekehrt bemerkbar als erwar-
tet: Während die Zustimmung zum „male
breadwinner“-Modell synchron zu dessen in-
stitutioneller Verankerung variiert und die
Vorstellung stabiler Geschlechterarrangements
stützt, in denen das kulturelle Leitbild auch
durch institutionelle Strukturen und die Poli-
tik bestärkt wird (vgl. Pfau-Effinger 1998:
183f.), verhält sich die Zustimmung zu weib-
licher Erwerbstätigkeit nicht selten umgekehrt
proportional zu deren faktischer Etablierung.
Frauen befürworten sie vor allem in den Län-
dern, in denen sie geringer verbreitet ist. Kul-
turelle Leitbilder und Institutionen scheinen
also in Bezug auf weibliche Erwerbsbeteili-
gung derzeit eher im Widerspruch zueinander
zu stehen. Unterstellt, dass dieser Befund in-
haltlich und nicht methodisch zu interpretie-
ren ist, ließe sich der Widerspruch als ein „in-
stitutional lag“ (vgl. Pfau-Effinger 1998: 184)
in den mittel- und südeuropäischen Staaten
deuten, bei dem ein gewandeltes geschlech-
terkulturelles Modell noch nicht in institutio-
nellen Strukturen nachvollzogen und etabliert
ist. Vielleicht ist dieses Bild aber auch auf
Enttäuschungen zurückzuführen, die Frauen in
angelsächsischen und skandinavischen Staa-
ten auf dem Arbeitsmarkt machen, etwa auf-
grund geschlechtsspezifischer Segregation von
Arbeitsmärkten oder aufgrund von Margina-
lisierung in spezifischen Beschäftigungsfor-
men wie Teilzeitarbeit.
Unsere Analysen haben gezeigt, dass auch in-
nerhalb eines vergleichsweise kleinen zeitli-
chen Beobachtungsfensters Einstellungen zur
innerfamilialen Arbeitsteilung bzw. zur Er-
werbstätigkeit der Frau - sowohl innerhalb als
auch zwischen verschiedenen Institutionenre-
gimen - eine beachtliche Dynamik aufweisen
können. Bezüglich der Zustimmung zum
„male breadwinner“-Modell im allgemeinen
bestätigt sich unsere Hypothese der positiv
sozialisierenden Wirkung institutioneller Kon-
texte, d.h. wir finden eine wechselseitige Un-
terstützung von institutionellen Strukturen und
normativen Leitbildern. Allerdings zeigen sich
insbesondere in jüngerer Vergangenheit Wand-
lungstendenzen, die auf eine Angleichung in
Richtung eines liberaleren Geschlechterrollen-
modells hindeuten. Bei der Betrachtung weib-
licher Erwerbstätigkeit zeigt sich dagegen ein
eher umgekehrter Zusammenhang: Hier fin-
den wir zwischen institutioneller Realität und
individuellen Einstellungsäußerungen Gegen-
sätze und Spannungen, die noch einer einge-
henderen empirischen Untersuchung bedürfen.
Esping-Andersen, Gøsta, 1990: The Three
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Polity Press.
Lück, Detlev, Hofäcker, Dirk, 2004: Rejection and
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Pfau-Effinger, Birgit, 1996: Analyse interna-
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177-194 in: Birgit Geissler (Hrsg.):
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1 Esping-Andersen verwendet zur Charakte-
risierung verschiedener Regimetypen die
Begriffe „liberale“, „sozialdemokrati-
sche“ und „konservative“ Wohlfahrtsstaa-
ten (vgl. Esping-Andersen 1990). Wir ver-
wenden im Folgenden aufgrund der Über-
einstimmung mit gegographischenen Zu-
ordnungen die Bezeichnungen „angelsäch-
sisch“, „skandinavisch“ sowie „mittel- und
südeuropäisch“ synonym.
2 Für eine ausführlichere erklärende Analy-
se entsprechender Einstellungsmuster mit-
tels verschiedener multivariater Analyse-
verfahren vgl. Lück/Hofäcker 2004.
3 Problematisch erscheint, dass die verfüg-
baren Indikatoren keine allzu scharfe Un-
terscheidung von verinnerlichten Wert-
haltungen, etablierten Normen und ökono-
mischen Notwendigkeiten ermöglichen.
Darüber hinaus sollten Fragen zu weibli-
cher Erwerbstätigkeit nach deren Form dif-
ferenzieren - etwa nach Umfang, Befri-
stung, Branche und Konditionen -, zumal
individuelle Einstellungen innerhalb dieses
Spektrums stark variieren dürften. Für aus-
führlichere methodische Überlegungen vgl.
Lück/Hofäcker 2004.
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6th Conference of the International Society for Quality-of-Life
Studies: Advancing Quality of Life in a Turbulent World
10.-14. November 2004, Philadelphia, USA
Die sechste Konferenz der „International Society for Quality-of-Life Studies“ findet die-
ses Jahr mit dem Thema „Advancing Quality of Life in a Turbulent World“ in Philade-
phia, USA statt. Die internationale Konferenz bietet eine Plattform für verschiedene Wis-
senschaftsdisziplinen zur Präsentation und Diskussion von Beiträgen aus dem Bereich
der Lebensqualitätsforschung. Neben vier Plenarveranstaltungen werden auch Foren zu
einer großen Zahl von spezifischen Themen angeboten.
Detaillierte Informationen sind im Internet unter folgenden Adressen zu finden:
http://market1.cob.vt.edu/isqols/
http://www.gesis.org/Sozialindikatoren/
